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Mein vorjähriger Bericht über meine Erfah— 
rungen in der Heilanſtalt des Herrn Directors Lampe 
zu Goslar hat vielfältig freundliche Anerkennung ge— 
funden, ſo daß ich mich ermuthigt finde, einen zwei— 
ten Bericht in die Welt zu ſenden.— 

Die Bekanntſchaft, die ich in dem vorigen Jahre 
mit dem Herrn Director Lampe gemacht hatte, ver— 
ſchaffte mir in dieſem Jahre ein recht freundliches 
Willkommen. Es iſt wohl gewiß, daß ſich Lampe 
ſchwer an einen Menſchen anſchließt. Er lebt für 
die Wiſſenſchaft und die Menſchen, er will, daß 
allen geholfen wird, aber das Schließen eines 
Freundſchaftsbundes hält er möglichſt fern von ſich; 
er prüft ſehr lange, denn er hat auf dieſem Felde 
ſehr bittere Erfahrung gemacht. Ich weiß es mei— 
nem Geſchicke nicht genug zu danken, daß in mir 
etwas ſein muß, was ihn an mich anziehet; genug 
ich kann mich wohl rühmen einer ſeiner Auserwähl— 
ten zu ſein, mit denen er die Stunden ſeiner Muße 

een verplaudert. Ich bin, mit Ausſchluß eines 
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Abends, während meines ſechswöchentlichen Aufent— 
haltes allabendlich mit ihm in ſeiner Wohnung zu— 
ſammen geweſen, und habe vom Neuen einen tie— 
fen Blick in das ſeltene Herz des vortrefflichen 
Mannes gethan, deß einziges Beſtreben nur iſt zu 
rathen und zu helfen, hineinzuſchauen in die Kräfte 
der Natur um ſie zum Nutzen der Leidenden anzu— 
wenden. Wir haben alle Abende bis gegen 11 Uhr 
beiſammen geſeſſen, über Medicin und Krankheit, 
über Religion und Leben geſprochen, und hier war 
er ſo freudig erregt, daß er es ungern ſah, wenn 
ch daran erinnerte welche Zeit es ſei; und doch 
ußte ich mit Gewalt aufbrechen, denn der ſchwere 
ienſt des Mannes beginnt ja ſchon früh 3 Uhr. 
Aber er kennt keine Ruhe, der rege Geiſt wird nie 
erſchöpft, er will im eigentlichen Sinne des Wortes 
ſo viel leben als möglich iſt, und keine Secunde un— 
genützt vorüberſtreichen laſſen. Seine Zeit iſt ſein 
koſtbarſter Artikel, und gerade in dieſem Jahre wollte 
dieſelbe nicht recht ausreichen. Es war oft ein Be— 
ſtand von ohngefähr 300 Kurgäſten vorhanden, für 
dieſe mußte täglich die verſchiedenartigſte Medicin 
bereitet werden, jeder Kurgaſt wollte mit dem Arzte 
täglich wenigſtens ein paar Worte ſprechen, es muß— 
ten Briefe geleſen und geſchrieben werden; wo 
reicht dazu ein Tag aus, ſelbſt wenn er früh 3 Uhr 
begonnen und Abends 11 Uhr geſchloſſen wird. Es 
gehört ein rieſiger Geiſt und Körper dazu, wie ſie 
der Director Lampe beſitzt, um ein ſolches Tage— 
werk zu vollbringen. Faſt war es ſelbſt ihm in 
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dieſem Jahre zu viel; denn einmal entſchlüpften 
ihm die Worte: „Diesmal iſt mir meine Aufgabe 
faſt zu ſchwer, denn ſo viele, ſo ſchwere und ver— 
ſchiedenartige Patienten habe ich noch nicht beiſam— 
men gehabt“; es waren nämlich alle Krankheiten 
vertreten und zwar meiſt Kranke, die ſonſt hülflos 
daſtanden. Wohl hört man oft über unfreundliches 
Benehmen von Seite des Directors Lampe klagen. 
Aber durchſchaue man ſeinen Wirkungskreis mit 
prüfendem Auge, und man wird genöthigt ſein, 
mit dem viel beſchäftigten Manne Nachſicht zu ha— 
ben, zumal wenn man die ſichere Ueberzeugung 
haben muß, daß er keinen ſeiner Kranken aus dem 
Auge läßt. Freilich, der Patient will klagen und 
dann Troſt haben. Und deshalb iſt es recht wün— 
ſchenswerth, wenn ein Kurgaſt anweſend iſt, der 
zwiſchen dem Arzte und dem Kranken den Vermitt— 
ler machen kann. Die Freude, dem vortrefflichen 
Manne näher getreten zu ſein, von ihm ſo viele 
Beweiſe ſeiner Liebe erhalten zu haben, die Gelegen— 
heit, ja die Aufforderung von ihm, jeden Abend, 
bis der Wächter die erſte Mahnung zur nächtlichen 
Ruhe ergehen ließ, bei ihm zuzubringen, um im 
traulichſten Geſpräche die Langeweile in dem lang— 
weiligen Goslar auf die intereſſanteſte Weiſe ver— 
treiben zu können, gab mir wieder die freudige 
Gelegenheit, Wünſche und Bitten der Kurgäſte vor— 
tragen und ihnen am andern Tage Troſt und Rath 
zubringen zu können. Bei dieſen Abendunterhal— 
tungen iſt der Director Lampe das treueſte Bild 
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feines Ich's, hier ift fein: Beatus ille, qui procue 
negotiis, hier zeigt er am deutlichſten fein großes, 
für die Leiden der Menſchen ſo warm ſchlagendes 
Herz, hier zeigt ſich ſeine Weisheit, ſein Eingedrun— 
genſein in die Kräfte der Natur, ſeine Beharrlichkeit 
in dem Fortſtudiren; da zeichnet er das Leiden des 
einen oder andern Kranken auf das Papier, und 
eißt es durch ſeinen großen Vorrath der koſtbar— 
en anatomiſchen Tafeln nach, er hat für alles die 
berzeugendſten Gründe und mit jeder Abendunter— 
altung ſteigerte ſich bei mir meine Verehrung für 
n, ich habe auch keinen einzigen Abend ſein Haus 
erlaſſen, ohne daß ich es nicht ausgeſprochen hätte: 
r iſt ein vortrefflicher Mann. Ich will es ver— 
chen, ihn in kleinen Umriſſen zu zeichnen. 

Als Staatsbürger verehrt er in Dankbarkeit 
inen König und weißt er mit Strenge jedes irgend 


ben der Liebe zu ſeinem Könige und ſeinem Hauſe 
rſchließt er fein Auge weder dem Lichte noch dem 
chatten und ſpricht er in trautem Kreiſe mit ſei— 
m ſcharfen Geiſte über die guten Zuſtände wie 
er die Gebrechen ſich mit allem Freimuthe aus. 
aß für dieſen beſten Mann im Vaterlande mehr 
gethan werden könnte, iſt richtig, denn wer kann 
ſich neben ihm meſſen mit dem, was er gethan, 
was er geleiſtet hat, was er der Menſchheit iſt. 
Lampe's Name reicht weit hinaus über die Grenzen 
ſeines Vaterlandes, das ihn bei weitem noch nicht 
wie das Ausland anerkannt hat. Sein König iſt 
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fein Schutzpatron, von der Königlichen Regierung 
hat er deswegen nur der Toleranz, keinesweges der 
wohlverdienten Anerkennung ſich zu erfreuen. Und 
hätte Hannover einen in morgenländiſchem Glanze 
ſchimmernden Orden, es würde ihn keiner mit mehr 
Recht im Vaterlande verdienen als Lampe. 

In religiöſer Beziehung nimmt er einen feſten 
Standpunkt an. Sein Glaubensbekenntniß iſt kurz: 
Gott iſt die Liebe, darum liebe Gott wieder, thue 
recht und ſcheue niemand. Sein Tempel iſt der 
große Tempel der Natur, ſeines Domes Kuppel iſt 
das weite Himmelsgewölbe. Sein Gott iſt ein 
unendlich großer Gott; der Gott, den die Menſchen 
ſich in ihren Tempeln aufgeſtellt haben, der zornig 
und voll Rache ſein, züchtigen und bis ins dritte 
und vierte Glied für die Sünde der Väter ſtrafen 
kann, iſt ſein Gott nicht, der Seinige iſt größer und 
erhabener. Es befanden ſich in der Zeit meiner 
Anweſenheit zwölf Geiſtliche in dem Kurgarten. 
Ein großer Theil hatte für Lampe auch als Men— 
ſchen die größte Hochachtung, denn nicht alle Geiſt— 
liche wollen den Menſchen in ihre Glaubensformeln 
eingeſchränkt wiſſen, ſie ſind der Meinung, daß auch 
ein Anderer an der Seligkeit Theil haben kann, 
wenn er Gott liebt und recht thut. Freilich giebt 
es wohl auch ſo manche Geiſtliche, deren Glaubens— 
bekenntniß mit der officiellen weißen Halsbinde und 
dem in Demuth zur Erde gebückten Haupte an— 
fängt und mit der Untrüglichkeit jedes Bibelwortes 
auf hört. Der freilich nimmt von dem vortrefflichen 
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Lampe mit dem Tode auf Nimmerwiederſehen Ab— 
ſchied, beide können ſich nimmermehr in Einem 
Himmel wiederfinden. Lampe lebt in der ſittlichſten 
Reinheit ſeinem Berufe, und er denkt durch Her— 
zensreinheit und Pflichterfüllung die geträumte Selig— 
keit erringen zu können; es iſt ihm nicht faßlich, 
daß ein Anderer durch das Verdienſt eines Andern, 
und nur durch dieſes ſelig werden könne. Sein 
durchdringender Verſtand faßt dies nicht, und wohl 
der Welt, daß er ſo iſt; denn ihm iſt es gleichgül— 
tig, was ein anderer glaubt, und deshalb iſt ihm 
jeder, ob Chriſt, Türke, Jude oder Heide, wenn er 
ſeine Hülfe in Anſpruch nimmt, gleich lieb, ſein 
Garten ſtehet jedem offen, offener als in den ver- 
ſchiedenen Gemeinden der Kirchhof für einen anders 
Glaubenden. 

Lampe ſiehet es ſehr gern, wenn in dem Kur— 
garten ein fröhlicher Ton herrſcht, und der dazu 
beiträgt, iſt ihm vorzüglich willkommen. In dieſem 
Jahre wurde zur allgemeinen Beluſtigung eine 
Lotterie unter den Kurgäſten veranſtaltet. Dazu 
ſollten auch einige Liedchen geſungen und deshalb 
ein kleiner Chor aus den Kurgäſten gebildet werden. 
Zu dem Chore fehlte namentlich noch eine Tenor— 
ſtimme. Mir wurde ein geiſtlicher Herr als guter 
Tenoriſt bezeichnet; ich richtete daher einige bittende 
Worte an ihn, erhielt aber als vorläufige Antwort: 
Erlauben Sie mir, daß ich mir deshalb eine Stunde 
Bedenkzeit erbitte. Die Zeit drängte und die ge— 
wünſchte Theilnahme ſagte ſofort ein liebenswür⸗ 
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diger freundlicher Geiftliher aus Sachſen zu, der 
ſogar das Amt eines Directors des Chors über— 
nahm. Wir ſprachen am folgenden Abende in den 
gewöhnlichen Abendunterhaltungen hierüber mit ein— 
ander, und es wurde hierbei auch der Unterſchied 
zwiſchen einer weißen und einer ſchwarzen Halsbinde 
geltend gemacht; allein da ſagte der vortreffliche 
Lampe: immer trifft dies auch nicht zu, denn der 
große Herr in dem Kurgarten iſt ein prächtiger 
Mann und hat mit der weißen Halsbinde keines— 
wegs das Glaubensbekenntniß umgebunden. 

Lampes Glaubensbekenntniß iſt das reformirte, 
und da eine Kirche für dieſe Religionspartei in 
Goslar nicht beſteht, ſo beſucht er zuweilen die ka— 
tholiſche Kirche. Vorzugsweiſe aber iſt die Heilan— 
ſtalt ſeine Kirche, indem er der Meinung iſt, daß 
derjenige Gott am beſten diene, der ſeinem edelen 
Berufe ſich treu und mit ſolcher Aufopferung, wie 
er, hingiebt. Der Prediger der katholiſchen Ge— 
meinde bekommt von ihm alljährlich ein bedeuten— 
des Geldgeſchenk zur Vertheilung an die Armen 
und außerdem läßt er auch nicht unbedeutende Ge— 
ſchenke an die verſchämten Armen der Stadt ver— 
theilen, und rechnet man hierzu noch, was die Ar— 
men in dem Lampeſchen Hauſe an Unterſtützung 
erhalten, ſo kommt in Wahrheit eine außerordentlich 
große Summe heraus. 

Was Lampe als Menſch iſt, darüber beſtehet 
wohl nur Ein Urtheil. Er iſt ein durch und durch 
vortrefflicher Menſch, und ſo ſehr ihm auch die Ge— 
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legenheit geboten iſt, große Schätze zu ſammeln, ſo 
wenig hat er dieſelbe benutzt, denn Eigennutz iſt 
ihm ein ganz unbekannter Artikel. Die Heilanſtalt 
zu Goslar iſt in dieſem Jahre von mehr denn 700 
Kurgäſten beſucht worden. Dies müßte eigentlich 
ein Einkommen von 40,000 c und nach Abzug der 
Koften für Medicamente, Apotheker, Equipage ꝛc. 
müßte ſich ein Netto von 30,000 z herausſtellen. 
Das Rechnungsexempel würde aber gewaltig trü— 
gen, denn niemand weiß, wie vielen Patienten Frei— 
kuren eingeräumt ſind, es läßt ſich nicht ermitteln, 
wie viele Unterſtützungen für Miethe, Koſt, ja ſogar 
Reiſekoſten gegeben werden. Denn hier fehlt bei 
dem guten Lampe alles Maaß und Ziel, und ſeine 
ihm leider am 27. Januar 1861 durch den Tod 
entriſſene vortreffliche Gattin handelte ganz in dem- 
ſelben Sinne. Als Beleg hierfür will ich nur eine 
kleine Scene anführen: Eines Abends erzählte der 
Buchhändler Br., daß auch Frau N. mit ihrer 
Tochter wieder nach Goslar komme, um die Kur 
zu gebrauchen; ſie habe ihn beauftragt, ihr eine 
Wohnung zu beſorgen. Das iſt mir lieb, erwiderte 
der Director; eine nochmalige Kur kann den beiden 
nicht ſchaden; aber Br., das ſind anſtändige Leute, 
die es jedoch nicht übrig haben; ſorgen Sie darum 
für ein billiges Unterkommen. — Nein, fiel die Frau 
Directorin ein, eben weil es ſo anſtändige Leute ſind, 
müſſen ſie auch eine anſtändige Wohnung haben; 
miethen Sie daher in dem beſten Hauſe, aber der 
Wirth mag nur die billigſte Miethe nehmen, — das 
Uebrige legen wir zu. 
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Der Schauſpieler K. bezahlte für die erſten zwei 
Wochen das Kurgeld an den Director. Dieſer hatte 
das Geld auch ſchon angenommen, als er plötzlich 
hinter K. herlief und zu ihm ſagte: Comödianten, 
Muſikanten, Studenten, Soldaten und andere ꝛc. 
haben niemals Geld übrig. Trifft dies bei Ihnen 
zu, ſo nehmen Sie das Geld zurück. K. erwiderte: 
Ich bin Königlicher Hofſchauſpieler, habe einen ſehr 
guten Gehalt, niemand zu verſorgen, und es wäre 
Schande für mich, wenn ich Ihre Güte annehmen 
wollte. Ich danke Ihnen herzlich, bitte aber, Ihre 
Freigebigkeit einem wirklich Bedürftigen zuzuwenden. 

Solche Züge könnte ich unendlich viele erzählen; 
ſie würden nur Belege für das vortreffliche Herz 
des Directors Lampe ſein, deſſen Freigebigkeit rein 
keine Grenzen hat. 

Ich komme aber nunmehr zu der Beantwortung 
der Hauptfrage: Was iſt Lampe als Arzt? 

Der Mann unter dem Doctorhute iſt mit der 
Antwort ſchnell fertig. Lampe hat das Triennium 
nicht hinter ſich, er hat keinen Doctorhut und des— 
halb iſt er heute noch der Schuſter Lampe. Das 
war er, als der Herr Doctor, der den Doctorhut 
auch nicht mit auf die Welt gebracht hat, ebenfalls 
noch keinen Doctorhut hatte, beide ſtrebten nach 
dem Culminationspunkte ihrer Wiſſenſchaft, und 
ſicherlich hat ihn Lampe nach würdigem Kampfe 
und Mühen nach menſchlicher Möglichkeit erreicht. 
Aber ſo ſehr er für den ärztlichen Beruf in den 
früheſten Jahren glühete, ſo wenig ſagte ihm die 
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ärztliche Wiſſenſchaft ſelbſt zu. Ihm war es nicht 
genug, aͤrztlich zu behandeln, ſondern er wollte ärzt— 
lich heilen, und dazu ſchien ihm die ärztliche Wiſſen— 
ſchaft nicht ausreichend zu ſein, indem die tägliche 
Beobachtung nur zu deutlich dafür den Beweis lie— 
ferte, wie unendlich viel, kraft der ärztlichen Wiſſen— 
ſchaft geſündiget wurde. Sein Streben war die 
Herbeiführung eines neuen Syſtems, und je tiefer 
er in die Kräfte der Natur eindrang, deſto mehr 
fand er Widerſprüche in dem Heilverfahren der 
Aerzte. So bildeten ſich durch jahrelanges Studium 
folgende Sätze: 

1) Heilmittel können nur diejenigen Kräuter ſein, 
welche auf den Körper keine abſolute Schäd— 
lichkeit äußern. Ausgeſchloſſen von den Heil— 
mitteln ſind alle Mineralien, Animalien und 
Gifte, denn ihr ſogenannter rationeller Gebrauch 
läßt immer die ſchädliche Einwirkung auf den 
Körper wahrnehmen, und es kann ſelbſt die 
Heilung von dem vorliegenden Uebel erfolgt 
ſein, ſo wird doch das erzielte Gute bei Wei— 
tem aufgewogen durch den Schaden, der dem 
Körper im Uebrigen zugefügt worden iſt. Der 
Gebrauch derartiger Medicamente iſt die Schraube 
ohne Ende; zunächſt wird verſucht, mit den— 
ſelben das erſte Uebel zu heilen, ſodann müſſen 
wieder die Uebel geheilt werden, welche die 
Medicamente angerichtet haben. 

Ein örtlicher Schaden iſt nur in den allerwe— 
nigſten Fällen auf den Ort ſeines Sitzes be— 
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ſchränkt. In den allermeiften Fällen iſt ein 
örtlicher Schaden ein Beweis dafür, daß der 
Organismus krank iſt. Den örtlichen Schaden 
allein heilen zu wollen, iſt in den meiſten Fäl— 
len Unſinn. Das hauptſächlichſte Beſtreben des 
Arztes muß daher ſein, Heilmittel zu haben, 
welche auf den geſammten Organismus ein— 
wirken und den Stoffwechſel veredeln. Hat 
er dieſe, ſo kann er ſich in ſeiner Diagnoſis 
geirrt haben, den wunden Fleck trifft er doch. 
Blutentziehung, Fontanellen und dergleichen 
mediciniſche Torturen ſind Unſinn, ſie haben 
der Regel nach nichts gewirkt, jedenfalls aber 
in ihren wenn auch ſpäten Nachwirkungen ge— 
ſchadet. Will die Natur zu ihrer Geneſung 
einen derartigen Abzug haben, ſo wird ſie 
ſich ſchon ſelbſt helfen. 

Brechmittel ſind Lächerlichkeiten. Die Natur 
hat den Mund nicht dazu beſtimmt, Ueberflüſ— 
ſiges aus dem Körper zu entfernen. 

Der allein richtige Weg zur Erhaltung der 
Geſundheit und zur Heilung liegt in den we— 
nigen Worten: Nichts gegen die Natur. 
Lampe wendet bei ſeinem Heilverfahren, wie ge— 
ſagt, nur Kräuter an, die nicht zu den giftigen ge— 
rechnet werden. Ueber die Richtigkeit der vorauf— 
geführten Grundſätze und über die zuläſſige An— 
wendung der Gifte, Animalien und Mineralien 
läßt ſich ſtreiten, und der geſchulte Arzt wird ſich 
ſo ohne Weiteres nicht auf unſchuldige Kräuter bei 
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feinem Heilverfahren einſchränken laſſen. Der Laie 
dagegen wird den Grundſätzen Lampes leichter hul— 
digen, denn für ihn muß es ſchreckenerregend ſein, 
wenn er einen Blick auf die allopatiſchen Recepte 
thut, und wahrnimmt, daß von funfzig kaum eins 
geſchrieben wird, was nicht Gift enthielte. Aller— 
dings wenden uns die Herren die Frage ein: Was 
heißt Gift; die Medicamente, wie wir ſie anwenden, 
ſind kein Gift. — Dies iſt aber nur ſcheinbar wahr, 
Gift bleibt Gift. Ich erinnere mich aus den jüng⸗ 
ſten Tagen eines eigenthümlichen Falles: Ein Pa⸗ 
tient hatte veraltetes Herzklopfen. Dabei aß und 
trank derſelbe, hatte gute Verdauung und ſchlief 
gut. Ein ſehr gerühmter Arzt wollte das Herz— 
klopfen beſeitigen und der Patient übergab ſich dem 
Arzte. Das erſte Medicament beſeitigte den Appetit, 
das zweite den Stuhlgang, das dritte — Digitales — 
den Schlaf, und das Herzklopfen blieb daſſelbe. Die 
Medicamente wurden bei Seite geſetzt, homöopathi— 
ſche Hülfe in Anſpruch genommen und Appetit, 
Verdauung, Schlaf fanden ſich wieder ein. Wenn 
nun auch das Herzklopfen geblieben war, ſo waren 
doch die drei freundlichen Genien wieder zurückge— 
kehrt, ohne die doch der Menſch nicht lange beſtehen 
kann, und das konnten doch wohl unmöglich un— 
ſchuldige Kräuter ſein, die dieſelben vertrieben hatten. 

Die Beweisführung für die Lampeſche Theorie 
iſt offenbar die beſte. Er beweiſt durch Thatſachen. 
Es iſt wahr, in der Heilanſtalt wird viel getrunken, 
und den Meiſten iſt es anfänglich zu viel, die her- 
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koͤmmlichen zwei Weinflaſchen Getränke zu ſich zu 
nehmen. Indeſſen die Hoffnung auf Geneſung 
hilft ſiegen. Hier in dem Kurgarten des Herrn 
Lampe iſt der letzte Rettungsanker eingeſchlagen, 
vor demſelben ſtehen die guten alten geſchulten 
Hausfreunde, die alle nicht haben helfen können. 
So wenig nun auch die gebotenen Tränke mun- 
den, fo werden ſie doch verſchluckt, und ſehr oft 
zeigen ſich gar bald die guten Folgen: der verlorene 
Appetit, der Schlaf, die Verdauung ſtellen ſich wie— 
der ein, das Auge wird klarer und freundlicher, die 
Geſichtsfarbe geſunder, und die Furcht, die allopa- 
thiſche Gaben von dieſem Maße begleiten, ſchwindet 
allmälig und ein gutes Vertrauen zu der Heil— 
methode ſtellt ſich ein. Es iſt gar erfreulich, wenn 
der Director in den Kurgarten tritt, um einige 
Patienten beſonders ins Auge zu faſſen, wie ſich 
da ſchnell alles um ihn herumdrängt und er der 
Mittelpunkt der Verehrung iſt. Da giebt er gern 
Rede und Antwort auf jede Frage, da macht er 
gern zur allgemeinen Beluſtigung einen Scherz. 

Das was der Mann jetzt iſt, hat er nicht im 
Schlafe erhalten. Vieljähriges Kämpfen, Mühen und 
Arbeiten hat ihn zu dem gemacht, was er iſt. Wer 
ſollte an dem Manne nach kurzer Bekanntſchaft 
vorübergehen, ohne ſeinem tiefen Wiſſen die gerechte 
Anerkennung zu ſchenken? Und wie alles Erlernte 
bei ihm Fleiſch und Blut geworden iſt, giebt er 
vorzüglich dann zu erkennen, wenn ein mediciniſches 
Curioſum vorgetragen wird. So wurde in Gegen- 
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wart des Directors unter andern folgender Fall 
erzähllt: Einen jungen Mann befiel ein ſehr hart— 
näckiger Rheumatismus. Sein eigener Bruder, 
Doctor der Mediein, war fein behandelnder Arzt. 
Die Krankheit ſpottete aller allopathiſchen Weisheit, 
der Kranke lag bereits ſeit ſechs Monaten im Bette, 
und die Krankheit hatte einen hohen Grad von 
Lebensgefährlichkeit erreicht. Da verſammelten ſich 
zu einer Conſultation mehrere Collegen um das 
Krankenbett und kamen darin überein, daß dem 
Kranken nur Ein Mittel helfen könne, daß aber die 
Anwendung dieſes Einen Mittels das Abbrechen 
der Zähne zur Folge haben werde. Das Mittel 
wurde angewendet und der gefürchtete Erfolg trat 
ein: der Patient wurde wieder auf die Füße ge— 
bracht, aber die ſämmtlichen Zähne brachen ihm ab. 
Hier, nahm der Director das Wort, haben ſie den 
mediciniſchen Unſinn: den Zähnen iſt ein unabweis⸗ 
licher Schaden zugefügt worden. Glauben ſie, daß 
die Schädlichkeit der Medicin blos die Knochen ge— 
troffen hat, welche wir im Munde ſehen, und daß 
der Schaden nicht allen Knochen in dem Körper 
zugefügt worden iſt, der über lang oder kurz ſeine 
Folgen äußern wird und muß? — Die Meinung 
läßt ſich wohl nicht widerlegen. 

Wenn der Director Lampe über das allopathiſche 
Heilverfahren ein herbes Urtheil ausſpricht, ſo hat 
er hierzu vor allen ein ſich wohl erworbenes Recht, 
denn er beweiſt durch die That, daß er alles, was 
die Herren Doctoren nur mit den ſchärfſten Giften 
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zu heilen verſuchen (Gicht, galante Krankheiten ꝛc.), 
bei ihm mit ſeinen unſchuldigen Kräutern, die noch 
keinem Menſchen einen Nachtheil gebracht haben, 
geheilt werden, daß ihm Laxpir- und Purgiermittel, 
Fontanellen, Haarſeile ꝛc. überflüſſige Quackſalbe— 
reien ſind, und daß unter ſeiner Behandlung Haar— 
ſeile und Fontanellen in den erſten acht Tagen ohne 
allen Nachtheil für den unglücklichen Träger entfernt 
werden und austrocknen müſſen. Das Heilverfahren 
des Directors Lampe beſchränkt ſich nicht auf be— 
ſtimmte Krankheiten, nicht blos auf Unterleibsleiden, 
wo nach gutem allopathiſchen Ausdrucke der Leib 
ausgefegt werden muß. Nein, ſein Heilverfahren 
ſchließt alle Krankheiten ein, ſeine Kurmethode be— 
faßt ſich mit dem ganzen Organismus, wodurch es 
auch nur möglich iſt, eine radikale Heilung zu Stande 
zu bringen, — wie ich in den nachfolgenden Fällen, 
für die ich Augenzeuge geweſen bin, nachweiſen 
werde. Für denjenigen, der mit der Heilanſtalt 
noch nicht bekannt iſt, und doch dieſelbe zu beſuchen 
beabſichtiget, habe ich die heterogenſten Fälle aus— 
gewählt, und ich kann nur hinzufügen, daß der— 
jenige, welcher ſich der Behandlung des Directors 
Lampe anvertraut, in gute Hände kommt. Nicht 
im Intereſſe des Herrn Lampe ſpreche ich mein 
Lob über ihn öffentlich aus, nein es geſchieht im 
Intereſſe der Leidenden, die ſonſt nirgends haben 
Hülfe finden können. Ich möchte vielmehr abweh— 
ren, daß die Heilanſtalt nicht von zu Vielen beſucht 
wird, denn dieſe übermäßige Beſchäftigung muß 
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den mir theuern Mann confumiren, und ich möchte 
ja ſo gerne, daß er noch recht lange wirke, und 
doch auch ein Mittel finden möge, fein Heilverfah— 
ren für die Zukunft mehr zu ſichern, als leider wohl 
bis jetzt nicht möglich geworden iſt. 

Eine andere Frage iſt: wird alles geheilt was 
nach Goslar gehet? Dieſe Frage muß ſelbſtver— 
ſtändlich verneint werden, der Director Lampe müßte 
ein Gott ſein, wenn man die Frage bejahen könnte. 
Man bedenke, daß in den meiſten Fällen nur die— 
jenigen nach Goslar kommen, welche bei keiner me— 
diciniſchen Größe Hülfe gefunden haben. Hier ſoll 
folglich ſtets ein Meiſterſtück gemacht werden, was 
den gelehrten Herren Doctoren unmöglich war. 
Und iſt es daher nicht wahrhaft lächerlich, wenn 
die Herren Doctoren ſcharf tadelnd ſich darüber 
ausſprechen, daß dem ehemaligen Schuſter Lampe 
die Erlaubniß zur Ausübung der ärztlichen Praxis 
ertheilt worden iſt? hätten ſie vermocht die Krank— 
heiten zu heilen, welche hier geheilt werden, ſo 
wären die unglücklichen hülfeſuchenden Menſchen 
nicht aus weiter Ferne, zuweilen aus fremden Erd— 
theilen nach Goslar gekommen. 

Manche von den Kurgäſten dagegen vereiteln 
die gute Einwirkung ſelbſt auf leichtſinnige Weiſe 
und können die directe Abſtammung von Eva nicht 
verleugnen. In den Kurhäuſern wird durchaus gut 
verpflegt, was die angeordnete Diät ſehr gut zu— 
läßt. Der Director verlangt, daß die während der 
Kurzeit beobachtete Diät fortgeſetzt werde und in 
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den meiſten Fällen ordnet er auch noch eine Nach— 
kur an. Am meiſten werden viele Kurgäſte durch 
das Verbot des Weines und der ſauren Speiſen 
genirt. 

Der Kaufmann Br. aus Br. hatte in der Kur- 
zeit ein recht gutes Reſultat erzielt. Er reiſte ab; 
aber ſchon auf der nächſten Station ließ er ſich ein— 
marinirten Lachs und eine Flaſche Rothwein geben, 
denen er wie ein Emancipirter bis zur gänzlichen 
Vernichtung zuſprach. 

Der Rittmeiſter v. B. war wegen mancherlei, 
vielleicht zum Theil ſehr tief liegender Leiden in 
Goslar. Herr v. B., in mittleren Jahren, war 
offenbar von der Glücksgöttin nicht ungünſtig ge— 
ſtellt. Bei ſeiner geiſtigen Ausbildung beſaß er das 
ſchönſte Talent des Vortrages und wußte alles was 
er vortrug mit vortrefflichem Witze auszuſchmücken. 
Er war mit einem Worte ein Tiſchgenoſſe ohne allen 
Tadel. Zu unſerer Genoſſenſchaft geſellte ſich ein 
penſionirter Officier vom Rhein, der, an Leib und 
Seele geſund, den Lampeſchen diätetiſchen Geſetzen 
nicht unterworfen war, und dieſer trank, getreu ſei— 
ner rheinländer Natur, ſein halbes Fläſchchen Rhein— 
wein zum Mittagsbrode. Zwei Mahlzeiten hielt 
das v. B. ruhig aus; am dritten Tage ſiegte Mut— 
ter Eva, v. B. machte dem Rheinländer den Vor— 
ſchlag, eine Flaſche in Gemeinſchaft zu trinken; der 
Vorſchlag wurde angenommen, und nun war der 
Bruch mit der Kurdiät vollſtändig. v. B. ſuchte 
ſich gegen die Tiſchgenoſſen zu vertheidigen, daß, 
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da er gewohnt fei fo zu leben, eine halbe Flaſche 
Wein unmöglich ſchaden könne. Allein dieſer Fehl— 
tritt hatte andere zur Folge. Das Nachmittags— 
fläſchchen in dem Kurgarten ſchmeckte nun ebenfalls 
nicht mehr. Den Trank, von dem jeder ſein irdi— 
ſches Heil zu erlangen hoffte, einfach wegzugießen, 
hielt v. B. für eine ſchwere Sünde. Er wußte 
daher ſowohl hier ſich jemand zu verſchaffen, der 
die Flaſche für ihn trank, als auch da, wo er des 
Nachmittags zu ſeiner Erholung hinging und wo— 
hin er die Flaſche als ſeine Begleiterin mitnahm. 
Ich habe nicht gehört, welchen Erfolg die Kur bei 
dem Herrn v. B. gehabt hat. Vom Herzen wünſche 
ich einen recht guten, denn v. B. war ein wirklich 
recht liebenswürdiger Mann; aber ſolcher Kurgäſte 
mag ich dem vortrefflichen Lampe nicht viele wün— 
ſchen. Denn er hat klug bedacht, wie der Patient 
ſich während der Kur verhalten ſoll, und das Nicht— 
beachten der desfallſigen Regeln hat gewiß unan— 
genehme Folgen. Und für Lampe iſt mehr wie für 
jeden andern Arzt nothwendig, daß ſeine Kranken 
geneſen, denn jeder privilegirte Arzt darf von ſeinen 
Patienten ſagen: er iſt kunſtgerecht behandelt, aber 
geſtorben, während der privilegirte Arzt gar gern 
ſagt: Lampe hat ihn behandelt, folglich iſt er ge— 
ſtorben. Die gelehrten Herren ſind in Bezug auf 
den Director Lampe zwar ſehr zum Schweigen ge— 
bracht und werden es jährlich immer mehr. Aber 
eben deshalb ſollten Fälle, wie ſie vorher angegeben 
wurden, nicht vorkommen; ſie können den Director 
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Lampe in Anſehung der angewandten Mittel leicht 
zweifelhaft machen, da die Sünden nicht zu ſeiner 
Kenntniß gelangen, welche die Kurgäſte begehen. 

In der Perſon des Directors Lampe haben wir 
mit einem recht ſeltenen Menſchen zu thun. Er iſt 
in den ernſteſten Zeiten für Deutſchland Soldat 
geweſen und er hat ſeine Stellung rühmlich aus— 
gefüllt; er iſt Schuſtermeiſter geweſen und noch 
heute rühmen die Frauen von Goslar die vortreff— 
lichen Schuhe, die aus ſeiner Werkſtatt hervorge— 
gangen ſind; er iſt ſeinem höchſten Berufe über 
ſcheinbar unüberſteigliche Klippen nachgegangen und 
it nach den entſetzlichſten Mühen, Streben und 
Kämpfen Arzt geworden, und hat tauſendfältige 
Beweiſe dafür geliefert, daß er auch hier ſeine Stel— 
lung ganz ausfüllt, denn viele tauſend von Händen 
breiten ſich dankend und ſegnend über ſeinem Grei— 
ſenhaupte aus und beten, worin ich mit vollem 
Herzen einſtimme, zu dem Gotte der Liebe: 

Erhalte und ſegne den vortrefflichen Mann. 
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Schließlich kann ich nicht unterlaſſen bitter zu 
beklagen, daß der gute Ruf, welcher ſich an den 
Namen Lampe knüpft, auch von der Speculation 
ausgebeutet wird, und wie die Unverſchämtheit fo 
weit gehet, auch die wichtigſten Intereſſen des Men— 
ſchen, die Geſundheit zu erhalten und wieder zu 
gewinnen, durch den mißbrauchten guten Ruf des 
Directors Lampe zu gefährden. So hat unter an- 
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dern ein Dr. La Croix bei Lehmkuhl in Altona 
eine Schrift, angeblich aus dem Engliſchen überſetzt, 
„Die Kräuterkur des Friedrich Lampe zu Goslar“ 
vom Stapel gelaſſen. In dieſer Schrift iſt von der 
Lampeſchen Kräuterkur gerade am wenigſten geſagt, 
und das was geſagt iſt, iſt, ſo weit es ſich auf das 
Heilverfahren ſelbſt bezieht, unwahr, und jeder, der 
nur einigermaßen mit dem Heilverfahren bekannt 
iſt, gewinnt leicht die Ueberzeugung, daß der Autor 
oder Herr de la Croix hiervon rein auch nicht die 
entfernteſte Idee hat. Man erkennt ſogleich die 
ſträfliche Speculation, die nichts weiter beabſichtiget, 
als die Medicamente a la Lampe in der Handlung 
von Philipp Booufrt zu Hamburg zu empfehlen, 
die mit den Lampeſchen Mitteln gar keine Verwandt— 
ſchaft, am allerwenigſten aber mit ſeiner Genehmi— 
gung ihre Entſtehung gefunden haben. 

Es werden ferner vielfältig Lampeſche Heilmittel, 
z. B. ein Kräuterthee, durch gedruckte Gebrauchs— 
regeln, welche den Medicamenten beigegeben wer— 
den, angeprieſen. Dies alles iſt reiner Schwindel. 
Es exiſtirt nur ein Medicament, welches der Director 
Lampe zum öffentlichen Verkauf beſtimmt hat und 
für deſſen vortreffliche Wirkung tauſendfältige Er— 
fahrung ſpricht; es iſt dies ſein „Elixir.“ Daſſelbe 
it ächt zu beziehen aus dem General-Depöt bei 
Eduard Brückner in Goslar. 
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Kurgeſchichten. 


1. Der Kaufmann E. aus B. war mehrere 
Jahre lang krank; ſein ganzer Körper war zerrüttet 
und ihn bedeckte eine Flechte vom Scheitel bis zur 
Ferſe. Aerztliche Behandlung und der Gebrauch 
von Bädern hatte nichts geholfen und ſein eigener 
Schwager, Medieinalrath, hatte den Schatz feines 
Wiſſens vergeblich ausgeſchüttet. E., ein wohl— 
habender Mann, wollte für das Leben gerettet ſein, 
und Lampe war ſeine letzte Hoffnung. Die einzige 
Frage, die er noch an ſeinen Schwager that, war 
die: Kann mir die Lampeſche Kur ſchaden? Die 
Antwort: Schaden wird ſie dir nicht, aber auch 
nicht helfen; genügte und E. kehrte als Kurgaſt in 
Goslar ein. Eine achtzehnwöchentliche Kur ſtellte 
ihn gründlich her, ſo daß er ſich jetzt ſeines Lebens, 
das ihm von allen Aerzten abgeſprochen worden 
war, wieder erfreuen kann. 

2. Der Gutsbeſitzer D. aus N. hatte das Un— 
glück, daß ihm bei Gelegenheit der Abbrennung 
eines Feuerwerkes eine Rakete gegen den Unter— 
ſchenkel ging und ihn ſchwer verletzte. Offenbar 
mochten ſeine Säfte zu den verdorbenen gehören, 
oder es waren Fehler bei der medicinifchen Behand— 
lung vorgegangen; genug, die Verletzung wurde 
zwar geheilt, aber es folgte Fiſtel auf Fiſtel und 
dieſe Schraube ohne Ende hatte nach langjähriger 
Behandlung nicht zum Stillſtande gebracht werden 
können. Er ſuchte Rettung in Goslar und die hier 
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herbeigeführte neue Stoff bildung hatte fehr bald 
die dauerhafte Heilung zur Folge. 

3. Der Gutsbeſitzer R. aus R. litt an Bruſt— 
waſſerſucht und Blutharnen, die keine ärztliche Be— 
handlung zu beſeitigen vermocht hatten. Er ſuchte 
Hülfe bei Lampe. Während der Kur ſteigerte ſich 
ſein Uebelbefinden ſehr. Die Stuhlgänge waren 
Anfangs die gewöhnlichen. Eines Tages vermehr— 
ten ſich dieſelben aber entſetzlich und die Frau R. 
wandte ſich in der Angſt ihres Herzens an den 
Director, der aber in ſeiner gewöhnlichen Weiſe 
kurz erwidert hatte: Das ſchadet nicht. R. hatte 
an dieſem Tage nicht weniger als 22 Stuhlgänge 
gehabt, eine Unterſuchung ergab, daß ſie faſt nur 
aus Waſſer beſtanden. R. befand ſich am andern 
Tage ſo leicht und ſo glücklich, wie er ſich lange 
Zeit nicht befunden hatte, und reiſte in der glück— 
lichſten Stimmung ab. Ihm war Heilung gewor— 
den, die er nirgends gefunden hatte, er war der 
glücklichſte Menſch von der Welt, er hätte alles 
umarmen und küſſen und jeden auffordern mögen, 
mit ihm in den wiederholten Ausruf einzuſtimmen: 
Lampe iſt mein Lebensretter. Bei dem Namen 
Lampe ſtürzten ihm die Thränen ſtromweis aus 
freudeſtrahlenden Augen über die Wangen. Einige 
Zeit ſpäter ſchrieb mir eine Dame aus R.: Herr 
R. befindet ſich ſehr wohl; er iſt völlig hergeſtellt 
und die Herren Doctoren werden, nachdem ſo viele 
glänzende Reſultate gerade nach R. geliefert wor— 
den, ſehr kleinlaut. Lampe ſchlägt mit Keulen auf 
das Unzureichende ihrer Wiſſenſchaft. 


4. Herr v. W. aus R. kam nach Goslar, um 
ſeine Tochter, welche die Kur gebrauchte, abzuholen, 
und hatte nicht im Entfernteſten die Abſicht, die 
Kur ſelbſt zu gebrauchen. L. fragte ihn, ob er nicht 
auch an der Kur theilnehmen wolle, worauf v. W. 
erwiderte: Dies habe ich nicht nöthig, denn ich be— 
finde mich ſoweit ganz wohl. Ich glaube doch, er— 
widerte der Director, Sie haben die Kur nöthig: 
haben Sie nicht die und die Erſcheinungen? Der 
Director that mehrere Fragen an v. W., der auf 
das Höchſte üͤberraſcht war, wie tief er ihn durch— 
ſchauet hatte. v. W. ſtellte ſich zur Dispoſition; 
er gebrauchte die Kur und bald ſtellte ſich ein furcht— 
barer Speichelfluß ein, über deſſen Auftreten Lampe 
hoch erfreut war. Die Geneſung war bald erzielt, 
und Lampe wußte dem v. W. überzeugend darzu— 
ſtellen, wie die frühere ärztliche Behandlung ihm 
mit Queckſilber arg mitgeſpielt hatte, wie dieſes 
ſchreckliche Medicament vernichtend an ſeinem Leben 
genaget und wie er nun einer freundlichen Zukunft 
entgegen zu gehen wohl berechtiget ſei. Der vor— 
treffliche Greis v. W., deſſen Haupt man nothwen— 
dig haben muß, um den Sokrates treffend abzu— 
bilden, der es ſo wohl verſtand, Scherz mit Ernſt 
zu paaren, der mit jugendlicher Friſche an der Ge— 
ſelligkeit, wie mit tiefem Eindringen an den Fragen 
des Lebens Theil nahm, deſſen Kopf mit den ſpär— 
lich bedeckten Silberlocken man nur mit Zuneigung 
anſehen konnte, er hat in fein Vaterland — sit 
ven. verb. Mecklenburg — ein tiefes Dankgefühl 
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für den vortrefflichen Lampe mitgenommen, das 
dadurch bethätigt wird, daß von ſeiner Familie ſich 
ſtets ein anſehnliches Contingent von Herren und 
Damen, von denen die letztern ob ihrer Liebens— 
würdigkeit gar ſehr willkommen geheißen werden, 
ſich in dem Kurgarten zu Goslar zuſammenfindet. 

5. Lampe unterſcheidet zwiſchen ſympathetiſcher 
und idiopathiſcher Epilepſie. Die erſtere hält er 
für heilbar, die letztere nicht. Die Kranken der letz— 
teren Art werden folglich zurückgewieſen, die der 
erſtern Art dagegen unbedingt angenommen und 
wohl in den meiſten Fällen geheilt. Hierfür ſind 
viele Beiſpiele vorhanden, z. B. der Sohn des Kur— 
wirths D. in Goslar. Herr v. H. aus St. kam in 
dem vorigen Jahre nach Goslar. Derſelbe hatte 
täglich eine Menge von Anfällen des ſogenannten 
böſen Weſens und war dabei ſo herunter gekommen, 
daß er nicht mehr gehen konnte, ſondern in den 
Garten geführt werden mußte. In dieſem Jahre 
war er zum Gebrauch einer Nachkur wieder in Gos— 
lar, und war ſeiner Verſicherung nach von ſeiner 
Krankheit, an deren Heilung viele Aerzte und Bäder 
vergebens verſucht worden waren, völlig hergeſtellt. 

6. In dem vergangenen Jahre befanden ſich 
in dem Kurgarten, als Patienten, zwei Doctoren 
der Mediein, darunter der Medieinalrath R. aus 
O. Seine Leiden waren Unterleibsbeſchwerden, Hy— 
pochondrie, welche eine ſo große Mißſtimmung her— 
vorgebracht hatten, daß er ſeine ärztliche Praxis 
hatte aufgeben müſſen. Er gehörte von den Kur— 
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gäften zu meinen näheren Bekannten, zugleich aber 
zu den Ungläubigen, die durch Raiſonniren über 
das Heilverfahren ſich Luft machen, dabei aber ihr 
Fläſchchen ruhig forttrinken, weil alle übrigen Mittel 
erſchöpft ſind. Das Raiſonniren über das Heilver— 
fahren, wenn nicht gleich die Hülfe ſich nähert, iſt 
leider eine unangemeſſene, aber tägliche Erſcheinung. 
Den Herren Doctoren und den Bädern iſt jahre— 
lange Geduld geſchenkt worden, in Goslar aber ſoll 
Wunder auf Wunder geſchehen. Das Ende der Kur 
des Dr. R. habe ich nicht abgewartet, da ich früher 
abreiſte. Deshalb war ſie in dieſem Jahre eine 
meiner erſten Fragen; aber auch der Director hatte 
keine Antwort darauf. Kurze Zeit nach meiner 
Ankunft im Kurgarten erſchien aber die Schweſter 
des Dr. R. als Patientin in dem Kurgarten, und 
machte es ſich zur heiligſten Pflicht, jedem, der es 
hören wollte, zu verkünden, daß nach brieflicher 
Mittheilung ihres Bruders, derſelbe völlig hergeſtellt 
und ſeinem Berufe vollkommen wiedergegeben wor— 
den ſei, und daß er ſie angewieſen habe, ſich wegen 
ihrer vieljährigen Leiden nur der Behandlung des 
Directors Lampe, dem er ſein ganzes Lebensglück 
verdanke, anzuvertrauen. 

7. Der Sohn des Fuhrherrn St. in G. hatte 
einen unförmlichen Waſſerkopf mit auf die Welt 
gebracht. Kein Arzt hatte helfen können und ſo 
hatte das Kind das ſechste Lebensjahr erreicht. Da 
unternahm der Director Lampe die Herſtellung. Er 
ließ den Kopf durch ſeine vortreffliche Salbe ein— 
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reiben und dazu die verordneten Tränke genießen. 
Die ſehr ſchnelle Folge war eine gewaltige Aus— 
ſchwitzung aus dem Hintertheile des Kopfes und 
die baldige Geneſung, und der lebenskräftige mun— 
tere, in Goslar lebende Knabe iſt der beſte Beweis 
von dem, was in der Lampeſchen Heilanſtalt ge— 
leiſtet wird. 

8. Der Rechtsanwalt S. aus M. litt unter 
andern an Abnahme des Gehörs und des Augen— 
lichtes, hinſichtlich welcher Uebel die ärztliche Wiſſen— 
ſchaft auch ganz erfolglos ſich erwieſen hatte. Ein 
Aufenthalt von ſechs Wochen in der Heilanſtalt zu 
Goslar hatte eine bedeutende Abnahme der Krank— 
heit herbeigeführt, und S. reiſte auf das Anrathen 
des Directors, der die Zuſicherung hinzufügte, daß 
die Nachkur die gänzliche Heilung zur Folge haben 
werde, überglücklich in ſeine Heimath zurück. 

9. Der Paſtor K. aus der Gegend von G. litt 
ſeit fünf Jahren an Blaſen-Hämorrhoiden und 
Krämpfen, hatte vielfach nathokrirt werden müſſen 
und die ärztliche Behandlung und ein zweimaliger 
Gebrauch des Carlsbades hatten das Uebel nur 
größer werden laſſen. Ein ſechswöchentlicher Auf— 
enthalt in der Heilanſtalt zu Goslar beſeitigte das 
Uebel zur größten Freude des Kranken. 

10. Madame Str. jetzt zu H. hatte vom 16. bis 
20. Lebensjahre an höchſt empfindlicher Migräne ge— 
litten. Eine achtwöchentliche Kur des Directors Lampe 
beſeitigte das Uebel völlig, und ſie freuet ſich jetzt 
in dem glücklichſten Wohlbefinden ihres Lebens. 
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Herzensergießungen einiger Kurgäſte 


Herrn Lampe und Goslar. 


Nach Goslar kam ich matt und krank 
Zu bittrer Kur in Kräutertrank! — 
Das war kein Saft der Reben, 

Den Er mir eingegeben. 


Doch, voller, traun als Rebenſaft, 
Schwoll dieſer Trank voll Lebenskraft, 
In Nerven und in Adern 
Mit Krankheitsſtoff zu hadern. 


Vom Leibe fiel mir Pfund auf Pfund, 
Der alte Adam ward geſund; 
Schon hindert nicht der Ranzen, 
Auf einem Bein zu tanzen. 


Das Maulthier, das zuvor erlag, 

Es trägt mich leicht den ganzen Tag; 
Ja, hätt' ich keine Kleider, 
Ich wäre faſt ein Schneider. 


Nun geh' ich, künden Deinen Ruhm 
Dem Göttinger Doctorenthum; 
Sie müſſen alle ſchweigen 
Vor dem lebend'gen Zeugen. 


Nimm meinen Dank, Du Wundermann, 
Und kommt mir wieder's Trinken an, 
So will ich nur ſchlampampen 
Auf's Wohl des Vaters Lampen. 


über 


Profeſſor P. aus G. 


e 


— 30 — 


Friedrich Lampe. 
Zu Goslar lebt ein Meiſter, 
Ein ehrenfeſter Mann, 
Der facht die Lebensgeiſter 
Im kranken Körper an. 


Er hat nicht promoviret, 
Trägt keinen Doctorhut, 
Und doch hat er ſtudiret, 
Wie's wohl kein Doctor thut. 


Geſucht hat er, gefunden 
Den friſchen Lebensquell, 
Da kann der Leib geſunden, 
Der Geiſt wird klar und hell. 


Gott laß von den Beſchwerden 
Verſchont des Meiſters Kraft, 
Daß er noch lang auf Erden 
Brau ſeinen Kräuterſaft. 


UT 


Die Kaiferpfal;. 


Zu Goslar ftand vor Zeiten 
In majeſtät'ſcher Pracht 

Die Pfalz der Sachſen⸗Kaiſer 
Als Zeichen ihrer Macht. 


Geſunken ſind die Zinnen, 
Verſchwunden aller Glanz, 
Verſtummt die alten Weiſen, 
Verhallt der Waffentanz. 
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Von all den hohen Bauten 
Erhielt man zum Gewinn, 
Nur einen einz'gen Flügel, 
Als Hafermagazin. 


Da führen Mäuſ' und Ratten 
Jetzt ihre Tänze auf 

Wo man ſonſt banquettirte — 
Das iſt der Weltenlauf. 


b. 


Das Marktbecken. 


In alten grauen Zeiten, 
Da ſtellte ſchlau und fein 
Der Teufel auf dem Markte 
Ein Becken mit hinein. 


Das ſchallt bei jedem Schlage; 
Dann, ſagt die alte Mähr — 
Kommt Satan ſelbſt geflogen 
Und fragt nach dem Begehr. 


Und wer dann ſeine Seele 
Ihm giebt als Unterpfand, 
Dem ſchenkt der alte Sünder 


Geld, Gut und Hof und Land. 


Das iſt bequem und praktiſch 
Und koſtet wenig Zeit, 

Man honorirt den Wechſel 
Erſt in der Ewigkeit. 
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Der Dom. 


Zu Goslar ftand noch jüngſtens 
Mit ſeinem Glockenklang 

Ein Dom, alt und ehrwürdig, 
Schon manch Jahrhundert lang- 


Den hat man abgebrochen, 
Verkauft Stein und Geläut', 
Es fehlte juſt am Gelde, 
Wohl auch an Frömmigkeit. 
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Die Kaiſerworth. 
In Goslar ſteht am Markte 
Die alte Kaiſerworth, 


Die ſchauet eruſt danieder 
Auf den Beſchauer dort. 


Und um ſie ſind geſtellet, 
Gehauen ganz aus Stein 
Acht deutſche Kaiſerbilder, 
Die ſchauen finſter drein. 


O Goslar, altes Goslar, 
Wo blieb dein alter Ruhm? 
O Deutſchland, armes Deutſchland, 
Wo blieb dein Kaiſerthum? 
Friedrich Esbach. 
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Buchdruckerei von W. Ph. Brückner's Wittwe in Goslar. 
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Portrait des Director Fr. Lampe in Goslar. Nach einer 
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